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Monſieut,
Mon tres-honoré Amy!

(W eh habe in meinem vorhergehenden vom 27. Sept. zu melden,
Jdie Ehre gehabt, daß ich bevorſtehende Michaelis-Meſſe nach
J Leipzig mich zu begeben entſchloſſen geweſen: und habe ich
nicht geringes Verlangen getragen, dieſen beruhmten Ort zuG n ſehen, in welchem das ZucherWeſen von gantz Teutſchland

werckſtellig gemacht, und in der That befunden, daß der Ruhm, welchen
man auswartig dieſem Orte beyleget, wohl gegrundet ſey. Gegenwartige
Meſſe hat man zwar eben nicht ſonderbahre Nova zu ſehen bekommen: ich
vermuthe auch, daß Sie aus denen Catalogis und andern Nachrichten bereits
wiſſen werden, was etwann Neues zum Vorſchein gekommen, und halte ich
unnothig zu ſeyn, meinen Brief damit anzufullen: Aliein ich kan doch
nicht unberichtet laſſen, daß die Perſohn des an ihrem Orte itzund ſich befin
denden Hn. D. Hotffmaunns die Materie zu einer Schrifft hat geben muſſen,
welche hin und wieder mit groſſem Vergnugen aufgenommen worden. Der
Ditul dieſer biege lautet: Unpartheyiſche Gedancken von cſn. D. Chriſtian
Gottfr. hoffmanns JCti Rev. Boruſſ. Elect. Brandenb. Conſil. intimi S in
Acad. Francof: ordinarii Diuertation, de iuris Germanici fontibus illud-S

que recta aiſcendi ratione, welche er an ſtatt einer Præafation und In-
troduction des en. D. Beyers ſpecimini Juris Germanici pramittiret hat,
in einem SendSchreiben an einen guten Freund eroffnet von Sincer
Cordato 1723.

Jch bekam .dieſe Schrifft zu erſt an dem Tiſche, wo ich zu ſpeiſen gewoh
net war zu ſehen. Es hatte dieſelbe einer von der Compagnie, welcher ſie gantz
warm mit zur Taffel brachte. Erlaß den Titul laut vor. Einige, worun
ter ich gleichfals war, wurden begierig mehr Nachricht von dem Wercke zu ha
ben. Jch erkundigte mich gleich, wo es zu haben ware? Der Belitzer ant
wortete: er glaubte, daß es in Leipzig gedruckt ware, ohngeachtet kein lo—
cus impresſionis auch kein Verleger darunter ſtunde, woraus nicht viel gu-
tes zu ominiren: Man konnte es bey einem hieſigen Buchhandler haben, wel
cher Profeſſion machte dergleichen Scartequen zu verkauffen. Er gabe zwar
vor, daß er es nur in Commiſſion hatte: man wiſſe aber wohl was dieſe Re
densArt bey denen Buchhandlern bedeutete, und mochte dieſe Schrifft ſchon
vor einiger Zeit fertig geweſen ſeyn, der Verleger aber die Publication auf die
Abreiſe D. Hoffmanns geſparet haben. Dieſem fiel bald ein anderer in die
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Rede, und ſagte: Hat der Menſch wiederum ſo eine Lartegue drucken
laſſen? er will ſich in alles mengen, wie leicht kan ihm einmahl das
Mmaul gewiſcht werden. Worauf ein anderer beyfugte: er hatte es end
lich wohl verdient. Die Weißheit will ihm ohnedem immer den Bauch
zerriſſen: er bildet ſich ein nicht ungelehrt zu ſeyn und hat er wohl of
ters geſagt, daß Jhm bey ſeinem groſſen BuchHandel nichts beſchwer
licher fiele, als daß er Tag und Nacht ſeiner autorum Schrifften nach
leſen, und dieſelben verbeſſern muſte, da es doch wohl heiſſen mochte:
Ne Sutor ultra crepitam: Dieſe Diſcourſe wurden einige Zeit fortgeſetzet,
und kamen artige Hiſtorietten auf das Tapet, damit ich aber Jhnen nicht be
ſchwerlich fallen will. Jch wurde hierdurch curituſe den Mann ſelbſt ken
nen zu lernen, und weil ich in Leipzig frembde war, ſo erkundigte ich mich fer
ner: wo man ſeinen Laden ſuchen ſolte: Worauf einer gleich mit vol
lem Halſe zu ſchreyen anfing. Ey den werden Sie nicht verfehlen kon
nen. Sie dorffen nur aut die Grimmiſche Straſſe gehen und Achtung ge—
ben, wenn vor einem Laden ein Menſch mit einem charmanten Fuße ſtehen
wird. Er befindet ſich ordentlich vor der Thure ſeines Ladens und ſaget man
von Jhm, daß er in der Meynung ſey, er hatte den charmanteſten Fuß von
Europa; es muiſte Jhm auch alle Abende fein LabenFunge einen banegyri-
cum von denen Charmes ſeiner Fuße halten. Dergleichen Geſchichte wur
den noch mehr erzehlet, und ſchiene es, als wenn er der Compagnie ſehr be
kandt ware: Wiewohl ich auch glaube, daß vieles mag erdichtet geweſen
ſeyn, und ich bey nahe mit dem guten Manne Mittleyden gehabt hatte. Jch
verließ nach gehaltener Mahlzeit dieſe Compagnie und ſuchte ein Exemplar
bey obbeſchriebenen BuchHandler, welchen ich nach denen mir zumÜberfluſſe
an die Hand gebenen Marquen nicht fehl ging.

Ich traf denſelben an ſeiner LadenThure an, ich konte nicht ſo bald
nach dem neuen Werckgen fragen, als er mir daſſelbe ſchon præſentirete; mit
dem Vorgeben, es hatte es ein ſehr gelehrter Mann gemacht, und wur
de D. Hoff mann in Franckfurth dabey nicht wohl zu Muthe ſeyn. Es
ſchiene auch, als wenn dieſer Menſch zu weitlaufftigem raiſlonniren Luſt hatte:
nachdem ich Jhn aber zur Gnuge betrachtet und eben kein plailir finde, das
ſoible von dergleichen Leuthe zu meinem divertiſſement zu gebrauchen, nahm
ich kurtz meinen Abſchied und wurde von Jhm dnrch einen gracieuſen und
zierlichen reverentz dimittiret. Jch hoffe, es wird Monfieur dieſe Digresſion
nicht unangenehm ſeyn, weil dieſelbe in der Hiſtoria litteraria einiges Licht
geben kan. Jch ging hierauf in den benachbarten Laden und fragte nach
des Hrn. Beyers zure Germanico, indem ich Luſt hatte die Præfation des
Hrn. D. Hoffmanns mit dieſen ſogenannten unpartheyiſchen Gedancken zu
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confrontiren: ich gab mir mit Fleyße dieſe Muhe, theils weil ich jederzeit
von dem Hn. D. Hoffinann gute Meynungen geheget, theils auch, weil ich die
ſes nicht vor ein unangenehmes ſujet hielte, an Mhghn. zu ſchreiben,
als welcher, ſo viel mir bewuſt, wegen Bekanntſchafft mit dem Hn. Hoffmann
vielleicht nicht ungerne ſehen wird, daß ich Jynen hiervon einige Nachricht
geben wollen.

Die vearteque ſelbſt zu uberſchicken, habe wegen derſelben Weitlauff
tigkeit, Bedencken getragen: es iſt dieſelbe ſo verdrießlich und verwirrt ge—
ſchrieben, daß man niemanden leichte zumuthen darf, dieſelbe gantz durchzu—
leſen. Der Autor nennet ſich Sincerum Cordatuni. Odb er etwan ein na
turlicher Sohn von dem Mauro Cordato ſey, ſtelle ich daltin. Der Nahme
iſt ſonſten ſchon. Ein Aufrichtiger und Offenhertziger Scribent
iſt etwas rares. Jch glaube aber nicht, daß bey einem unpartheyiſchen Leſer,
der autor denCharacter ſeines affectirten Nahmens behaupten werde. Denn
ich kan mich nicht erinnern, daß ich eine mit offenbahrer Malitg, Eigenſinn,
und Peyde angefullte Schrifft geleſen hatte. Die Affecten ſind gar zu ſehr

verrathen. Das Abſehen der Schrifft fallt gleich in die Augen. Der Ver
faſſer windet und drehet ſich, daß er allezeit behaupten mochte: Was er in Hr.
D. Hoffmanns angefuhrten Schrifften gutes angetroffen, waren Meynun
nungen, welche ſchon langſten von denen neuen JCtis, Kulpiſio. Thomaſio,
Ludevig, Böhmern, Beyern inſonderheit dem ſeel. Titio, von deſſen Schulern
er zu ſeyn, afkectiret, ausgemacht worden: er beſchuldiget den Hrn. D. Hoff
mann, daß er ſich dabey eingebildet, als wenn er dergleichen Lehren zuerſt auf
die Bahn gebracht, und niemand vor Jhm daran gedoacht; uberdieſes will
er an unterſchiedenen Orten gemeldeten Hrn. D. Hoffmann widerlegen: al
lenthalben aber raget nicht etwan der ſchone Character Cordati Sinceri, ſon
dern ein melancholiſches, mißgonſtiges und in ſeiner Weitlaufftigkeit ſich
verirrendes Temperamemt hervor. Was den erſten punct anbetrift, ſo wird
Hr. D. Hoffmann wohl nicht laugnen, daß er obgenanndter gelehrten Man
ner Mehnungen ofters ergrieffen habe. Jch beſinne mich daß er in andern
Schrifften auf dieſelben fleißig ſich beruffen hat. Dahß er aber auf allen
Blattern ihre elogia wiederhohlen ſolte, iſt wohl unnothig, zumahl wenn es
bekandte Sachen ſind, wie Cordato meynet, daß durch obgedachte ICtos,
die jurisprudeutia germanica hervor geſucht worden. Daß aber Hr. D.
Hoffmaunn bey Verfertigung dieſer Præfation gar nichts gethan, iſt von dem
Autore wohl nicht damit erwieſen, wenn er ſich uberhaupt auf gemeldete
JCtos beruffet, und etliche Capita und gh. aus Titir jure vrivato citiret; weil er
zu Beweiſung ſeines Vorgebens nothig gehabt, daß er von h. zu g. eigentlich
gezeiget, was aus dieſem oder jenem deriptore genommen. Am aliermei
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ſten verrath ſich die Malitz des Autoris h. a6. da er endlich keine allegata mehr
aus Iitii jure privato finden kan, und in der Duſertation etwas angetroffen,
wovon er nicht weiß, wem er es zuſchreiben ſoll. Nur nicht D. Hoffmann.
So begeheter die baſſeſſe und beruffet ſich auf Collegia MſSta, ſo nur er und
ſein hochedler Freund geſehen haben: welches denn die Groß-Muth dieſes
Scribenien deutlich an den Tag leget. Noch boßhaffter iſt es, wenn der
Autor ungewiſſe und unerwieſene facta anfuhret, wohin die im ſ. r1. ange
fuhrte Beſchuldigung gehoret, daß Hr. D. Hoffmann Titium fleißig tadelte,
damit er ſich ſeiner Obſervationum deſto ungeſcheuter gebrauchen konnte.
Wie weit dieſes Vorgeben von einer Calommie unterſchieden, laſſe ich dahin
geſtellet ſenn. Die Malitz des Autoris weiſet ſich ferner daraus, daß der
ſcheinheilige Sincerus Cordatus dem Hrn. Hoffmann imputiren wollen, als
hatte er ſich eingebildet, daß er zu erſt die kontes der Teutſchen Jurisprudentz
entdecket: allein das Argumenriſt nicht weit her, worauf er dieſe Conjectur
grundet. Er ziehet ſich in den ſ. 49. auf die Worte des Tituls von der Diſ.
ſertation: n qua oſtenditur exiſtere aliquod rius gerenanicum, ob er gleich
gar wohlerkeunet hat, daß hiermit diejenigen JCti gemeynet ſind, welche das
jus germanicum vor eine Chimære halten. Jch ſolte glauben, daß man auf
denen Teutſchen Academien mehr JCros untreffen werde, welene die exiſtens
eines ſolchen Rechtes in Zweyffel ziehen werden. Am wenigſtens iſt aus de
nen angefuhrten Worten Hrn. D. Hoffmanns die affectation abzunehmen,
daß er vor den Erfinder des juris germanici wolle gehalten werden. Dennerſtlich hat er ja Beyeri jus germanicum drucken laſſen, welches Buch viel al
ter als ſeine Præfation iſt. Vor das andere, iſt es abgeſchmackt, wenn ich
ſagen wolte;: es ſchreibet ein gelehrter ein Buch, quod exiſtat Deus, es muſ
ſe dieſes ein hochmuthiger Mann ſeyn, weil er ſich einbilde, er hatte zuerſt
die Exiſtentiam Dei gewieſen. Fiat applicatio: Uber dieſes ſo iſt es eine har
te brætenſion, welche der autor an D. Hoffmannen macht, daß er nichts
dencken ſolle, was andere gedacht, und daß er nichts ſchreiben ſolle, was
mit anderer Meynung uberein komme. Ew. Hoch-Edl. werden aus dieſer
generalen Erzehlung das bortrait von dem ehrlichen Sincero Cordato abneh
men konnen. Auf dieſen Fuß iſt das gantze Werck ausgearbeitet; welches ſo
malitieuſe als es geſchrieben, dennoch einige mahl mich zum Lachen bewogen
hat; wenn nemlich der autor eines und das andere von Hr. D. Hoftmarn
paſſiren laſſen, dennoch bald wieder von einer Reue uberfallen wird, indem
er ihm das wenige gute, ſo er ihm beyleget, bald wiederum abjaget. Derglei—
chen er ſonderlich im ſ. g9. und im ſ. 61. ſub ſine, zu geſchweigen vieler an
dern Oerter gethan: Woraus denn wohl ein jeder vernunftiger Leſer wird
abnehmen konnen, daß man ſich zu dieſer Controvers gedrungen, und dem
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Hn. Doctar Hoffmann Tort zu thun geſucht habe, welches der ſchone Nah—
me Sinceri Cordati nicht ſolte vermuthen lafſen.

Hiermit wolte ich ſchlieſſen: weil ich aber noch blailir zu ſchreiben finde,
ſo werden Ew. HochEdlen die Gedult haben mit mir noch einige kxcerpta
aus dieſer weitlaufftigen Schrifft zu betrachten. Es iſt dieſelbe voller Maliz
und Geſchwatze. Die Anmerckung g. 5. fallet von ſich ſelbſt weg, da der
Verfaſſer erinnert, D. Hoffmann habe einen Theil der Jurisprudentiæ Ger-
manicæ nemlich jJusEccleſfiaſticum ubergangen. Hr. D. Hoffmann nennet in der
Nora dieſes geiſtliche Recht: und iſt es ſehr lappiſch, wenn der autor ſagt:
es ware dieſes Juris nur aus Gnad und Barmhertzigkeit gedacht worden.
g. 6. imputiret er Hn. D Hoffmann, daß ſeine Præfation eine introduction in
Jus Germanicum ſeyn ſollen, da dieſelbe doch nur als eine Einleitung und
Vorbereitung zu des Hn. D. Beyers Wercke voran geſetzetworden. Von
der jurisprudentia heudali hat Hr. D. Noffmann gleich anfanglich ſich erklah—
ret, daß er nicht davon handeln wolle: und diefes hat in ſeiner Freyheit ge
ſtanden. Man ſiehet wohl, daß er nur in gegenwartigen Theſibus von der
Jurisꝑrudentia Civili Germanica oollen. Die Diviſiones, welche
Herr D. Hoffinann in der Nota o. x. antuhret, ſind in denen alten TeutſchenS—

Rechten zu befinden, und kan ihm nicht unbekannt geweſen ſeyn, daß man
dieſelben anderg und beſſer abtheilen konnte, wenn nicht ſeine Abſicht geweſen
ware, die Abtheilung derer Rechte, wie ſie hin und wieder gemacht worden,
zu erzehlen: wormit das unnothige Geplaudere des g. 6. wegfallet. Jn den
8.7. redet der Autor, wie die Melanchoſici öfters zu thun pflegen, mit ſich
ſelbſt. Jn der Diſſertation hat Hr. D. Hoffmann die Differentias Juris Pro-
vineialis Feudalis nicht abhandeln wollen. dincerus Cordatus aber moch
te gerne diſputiren: dannenhero er ſich in Muthmaſſungen vertieft, was der
Antor muſſe gedacht haben, und zancket nach ſeiner Phantaſie gantz verworren
durcheinander. 8.s. iſt er ungehalten, wenn Hr. D. Hoffmann meynet, man
ſolle nicht alle Partes Jurisprudentiæ in einem Syſtemate vortragen: Er will
hier nicht verſtehen, daß Hr. D. Hoffmann die confuſionem principiorum,
welche diverſa Jura haben meynet, worein diejenigen Ccriptores leichte ver.
fallen, welche compendii cauſa alle unſere Teutſche Rechte in ein Syſtema brin
gen wollen: dieſe Methöde giebt Anlaß, daß kein eintziges Jus recht aus dem
Grunde und ſeinen eigenenbrincipüs gelernet werde. Jndeſſen glaube ich nicht,
daß Hr. D. Hoffmann meyne, man konnte nicht in einem Wercke unter beſon
dervn Buchern das Jus Civile, Eecleſiaſticum, Feudale &c. abhandeln. Wie
muſte er dencken, wenn einer Schöpleri Synopſin und Schilteri inſtitutiones Ju-
ris beudalis zuſammen binden lieſſe. Jn den 5. 1o hat Sincerus vergeſſen
daß Hr. D. Hofmann in h. das Jus feudale ſowohl ad Jus Publicum alé
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Privatum gezogen. Jſt alſo hiermit der gantze ſ. verdorben. Jn dem 5. 1rx2
33. erzehlet Sincerus eine Controvers, welche er mit ſaurer Muhe und Arbeit
deduciret. Herr D. Hoffmann hat in der Nota s. 2. vorgegeben: die Diſtin-
ctio inter perſonam publicam privatam prineipis ware etwas undeutlich,
und ſchickte ſich auch nicht wohl, daß man einen Principem eine Privat Perſon
nennen wolte. Sincerus Cordatus aber meynet in 5. 22. Hr. D. Hoftmann
verſtunde oder wolte die Titianiſche Diſtinction nicht verſtehen. Dannen
hero er die Loca ex Titii Jure Publico und Privato weitlauftig excerpiret, wel
che dieſe Concepte erklahren. Jch will mieh in dieſe Controvers nicht einlaf
ſen. Der Autor kan wohl railoniren: es hat Herr Titius ſeine Meynung
weitlauftig deduciret und ausgefuhret: Hr. B. Hoffmunn gedencket nur in
tranſitu und wenig Zeilen von dem Concepte, den er ſieh von denen Reichs
Standen macht: wenn er ausfuhrlicher davon handeln wollen, wurden die
ängſtl. zuſammengeſuchte Objectiones Sinceri Cordati vielleicht wegfallen.
Die Erinnerung von Keinkingen iſt unnothig. Hr. D. Hoffmann hat nicht
mehr ſagen wollen, als daß dieſe Termini ſchon alt, ohngeachtet man denen
ſelben eine neue Tour gegeben. Sonſten erkennet der Autor S. 24. den line
grund ſeines Geſchwatzes, und iſt es alſo ſchade um das Pappier, ſo dabey.
verſchwendet worden: der Autor hat hierbe ench weiter uiehto grrerirrtern:
als, daß er auf die generale Cenſur zurucke lauft: es ware dieſe Meynung be
kandt und von denen JCtis Recentionibus ſchon ausgemacht. Jndeſſen hat
doch Hr. B. Hoffmann in den ſ. 3. ſeine Meynung von dem Uſu legum priva-
tarum vorgetragen, und die Kegul nebſt der Exception gegeben. Jn dieſer
letztern iſt keine Dunckelheit, und was ſ. 27. ſeqq. von dem Conſenſu legis
privatæ obligationem tollente geſagt worden, erklahret mehr D. Hoffmanns
Meynung, als, daß dieſelbe deſtruret werde. Die Objection g. zi. iſt auch
nicht erheblicher, weil bekañt iſt, daß ein Reichö Stand exemtionema judiciis
imperii oder dergleichen Privilegia erhalten, und alſo conſenſu eorum, quo-
rum intereſt von der Obligation derer J.egum privatarum ſich loßmachen kan.
Mir ſcheinet es, als wenn Hr. D. Hoſftmann meynete, daß man von dem Uſu
derer Legum privatarum in cauſis Statuum lmperii keine generale Regergeben.
konne, weil die Sache a pacto obſeryantia dependiret, welche ofters bey
particulair Standen varüren. Benhylauftig iſt auch zu erinnern, ob p. 8. Sin-
cerus Hr. D. Hoffmann mit Rechte beſchuldigen konne, daß er Legum ac pa-
ctorem indolem nicht recht unterſuchet habe. Wenn er ſchreibet, daß Leges
privatæ juſſuum conditioni magis accedant, ſo mag er wohl ſein Abſehen auf
diejenigen Republiquen richten, welche ihre brivat Geſetze.auch per modum
pacti machen, ſo in allen Provinciis geſchiehet, darinnen poreltas legis latoria
cum imperante e populo getheilet iſt. Bey den za. d. wurde die Erjnne
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rung des Autoris wohl angebracht ſehn, wenn man den Sachſen und Schwa
ben Spiegel vor zwey autentique Collectiones halten konnte; und vermuthe
ich, daß Hr. D. Hotfmann wenig Schwierigkeit machen wurde, die ange—
fuhrte Diviſion anzunehmen, ohngeachtet auch mit ſeiner Eintheilung wurde
fortzukommen ſeyn. Den g. s. ubergehet der Autor mit Stillſchweigen, da
Hr. Hoffmann Jurisprudentiam Germanicam in amiquam mediam no vam
eingetheilet hat; und weil von ihm nicht angefuhret worden, wo dieſe Ein
theilung in Titii Jure privato anzutreffen, ſo wird dieſelbe vielleicht wieder—
um in einem Collegio usCto zu ſuchen ſeyn. h. 35. wundert ſich Sincerus
Cordatus, wie Hr. D. Hoffmann die Exiſtens eines Teutſchen Rechtes aus der
Exiſtens derer alten Geſetze und der Menge derer Materien, welche bloß in Fo-
to Germanico vorkommen, beweiſen wollen. Er will der Sache kurtzer ab
helffen. Er beruffet ſich auf die neuen LandesGeſetze, Edicten, Mandaten,
&c. hier verrath der Autor, wie ſchlecht ſeine Wiſſenſchafft in der Jurispru-
dentia Germanica ſey, und wie er nicht fahig, von der Materie von welcher er
zu ſchreiben unternommen hat, zu urtheilen. Es iſt gewiß, daß die neuen
LandesGeſetze derer Teutſchen Provintzen das allerwenigſte von dem Jure
Germanico enthalten, weit ve ineiſtennur Jura Romana repetiren oder in

bloſſen ProeeßOrdnungen beſtehen, und kan er aus dem Opere Beyeriano
nehen, wie wenig Troſt derſelbe aus denen neuen Landes-Geſetzen nehmen
konnen. Jn dein g. zs. bekommt Hr. D Hoffmann endlich einigen Troſt,
daß ſeine Hiltoriſche Erzehlung von denen TeutſchenGeſetzen nicht zu verwerf
fen ſey: jedoch kan der autor nicht leiden, daß jemand hieraus ein Wunder
machen ſolle, weil Kulpiſius, Conring, Thomaſius und Titius ſchon darange
dacht. 9. 37. 38. 3zy. handelt er von dem recommendirten Nutzen der Er
kenntniß derer alten Teutſchen Rechte, und ſiehet man wohl, daß der Autor
ein Liebhaber der Jurisprudentiæ Compendiariæ, ſeh, weil er von den Studio
Antiquitatum und in der Critique ſo cavallieremenrt urtheilet; wohin auch
ſeine Penſeen von dem Sachſen und SchwabenSpiegel gehoren. Jn dem
J. 43. wird zu Anfange Hr. D. Hoffmanns Meynung approbiret: allein bald
darauf muß er alles gute, was geſagt worden, an Culpiſium, Titium und ein
Tdilegium MsCtum abgeben. Jn dem 44. ſ. und denen folgenden bis zu
den g 2z. wird unſerelancholicus gantz lebhafft, indem er mit ziemlich hefftigen

und piquanten Worten D. Hoffmann vorwirfft: er hatte de fontibus Jaris
germanici. ſchreiben wollen, und keine angefuhret? Jch weiß aber nicht, was

ver gute Menſch verlanget. Es hat vielleicht Hr. Hoffmann allegeit an dem
Orte, wo er einen fontem juris germianici angefuhret, eine Figur eines Quel
les, wie etwa in dem Orbe bicto, in HoltzSchnitt ſollen ſtechen laſſen. Herr
Cordato ſuchet die Sache ſehr genau. Sein gantzes Gallimathüas lauffet
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dahinaus: Hr. D Hoffmann hat nicht genennet, wenn er einen Fontem des
Teutſchen Rechtes beruhret hat. Er hatte dabey allezeit ein Signum excla-
mandi machen ſollen. Allein da er das Aufnehmen und Fortgang derer
Teutſchen Rechte antuhret, ſo werden die Fontes gewieſen. Die Jurispru-
denz grundet ſich aur das Jus: wenn man deſſelben originem und progres-

ſtandigkeit und Mantz des Autoris unter andern daraus, daß er in dem g. 2.
ſumm anfuhrt, ſo weinet man deſſelben Fontes. Jndeſſen ſiehet man die Unbe

die gantze Diſſertation casſiret, in welcher er doch J. z6. und 47. noech etwas
gutes angetroffen hat, und verdienen citirte ſ. gegeneinander gehalten zu
werden, woraus das elende und betrubte Temperament des melancholiſchen
Sinceri Cordati deutlich abzunehmen. Jn den gr 52. moviret ſich der Autor,
daß Hr. D. Hoffnann geſagt, ein LandesHerr mochte auf ſeinen academien
bedacht ſeyn, daß Jura Patria dociret wurden, und da mit drey Worten er
innert wor:en, daß dergleichen Profesſiones auf Univerſitaäten ofters ſchlecht
conditioniret waren, ſo ſpielet ſich der autor auf die bey der Leipziger acade-
mie geſetzten Protesſionem Juris daxonĩco, wovon ich doch nichts in der Diſſer-
ration gemeldet finde: und kan es vielleicht ſeyn, daß der Autor, ſo uberhaupt
ein neidiſcher und zanckſuchtiger Menſch zu ſeyn ſcheinet, einen brivat. Haß
und Feindſchafft wider dieſe brofesſion
einem ſolchen Umſtande, ſo incidenter e worden micht ſo vien diuf
hebens gemacht haben. Was endlich die von Hr. D. Hoffmann vorgebrach-
ten Eautelen anbetrifft, ſo hat der Autor ſeiner Gewohnheit nach weiter nichts
einzuwenden gewußt, als daß er ſ. y 5. gleichſam mit einer kurioſne aus
bricht: das alles ſind Thomaſii, Titii und Beieri Effata, die zum Theil
ſchon in offentlichen Druck der Welt vor Augen gelegen, ehe Herr Hoffmann
gebohren geweſen.

Es iſt dieſes das Lied vom Ende. Monſieur ſehen hieraus, daß
dieſe elende Scarteque die bekannte Formul zur Uberſchrifft bekommen
konnte; ſarturiunt montes, naſcetur ridiculas mus. Es iſt die Schrifft
ziemlich aflectuöss: Dem Hr. D. Hotimann ware keine gewiſſere Reventze zu
wunſchen, als daß der melancholiſche Cenſor von ſeinem niedlichen Berieget
mochte angetrieben werden, dieſe Arbeit fortzuſetzen; weil gewiß zu vermu
then, daß bey anhaltender und auf das neue erregter Eyferſucht leichte motus
febriles und ſtarcke Paroxyſmi in dem ſchwachen Corper unſers vinceri Cor-
dati konnten erwecket werden, welche vielleicht ſein Temperament etwas al.
teriren und ihn zu voriger Geſundheit bringen konnten.

Doch es ſind noch einige Blatter zurucke. Monlieur werden deren
Janhalt auch wiſſen wollen. Jch will kurtz davon Nachricht geben. Von
einem Programmate zu einem Collegio privato, welches Hr. D. Hoffmann
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unter dem Titul: eines Entwurffs einer Einleitung zu dem Erkanntniß
des gegenwartigen Zuſtandes von Europa drucken laſſen, urtheilet er, der
Entwurff ware gut, die Sache diſtinct und in compendio vorgeſtellet: allein
die Momenta ſtunden in der SchauBuhne, Herold inſonderheit in Wei
ſens politiſchen Fragen. Dieſe Ceuſur bedeutet wiederum nichts. Die Er
kentniß der Welt muß man aus Buchern und Erfahrung haben: es ſind nicht
alle Leute ſo habi als Sincerus Cordatns, daß ſie alle Wiſfenſchafften aus
Titii Jure privato, und die Erkantniß der Welt aus Weiſens Special Politi-
que erlernen konnten. Es kan ſeyn, daß Hr. D. Hoffmann bey dieſem Cok
legio auch noch andere Bucher gebraucht hat, welche Sincerus Cordatus ohn
ſtreitig wurde genennet haben, wenn ihm dieſelben bey ſeiner dem Anſehen
nach geringen cognitione ibrorum-bekannt geweſen waren. Jnu Hiſtoricis
und in dergleichen Studis boliticis muß man viel aus andern Nachrichten
profiriren: wenn man gleich noch ſo vielmahl die Stube auf und ab ſpatzie
ret, und die allertiefſten Gedancken hat, ſo kan man wohl eine Kepublic der
Sevarambes, Utopiam und eine Reiſe-Beſchreibung von dem Robinſon—
GSruſos erdencken, aber ſich keine laler. van einem eintzigen Europaiſchen tate
machen. IJch ſehe alſo nicht, was der neidiſche Centor mit dieſem elenden

Geſchwatze haben will.NMun ſind ʒibeh Attaquenzurucke. Die erſte ergehet, wider die Diſler.
tation de findamento dedicendi controverſias præcedentiæ inter liberas
tentes. Die Objection des Sinceri kommt auf den alten Thon heraus: es
waren in der Duſertation keine neue Argumema angezeiget worden. Das
angegebene Fundamentumware twar richtig, aber bereits von Pulendorf und
Titio angefuhret worden: und alſotkeine neue lnyention. Jn der Diſputa-
tion hatte man etwas neues ſagen wollen: die Arroganz ſey aus denen Wor
ten, nobis videtur, noſtras non obtrudimus opiniones zu erſehen. Die
ſer Beweiß iſt nicht zulanglich. Geſetzt, angefuhrtes Fundament ware von
Fufendorfen und Titio in allen Stucken ſo ausgefuhret worden, wie in der
Diſſertation geſchehen, welches von Sincero nicht erwieſen iſt, ſo ſind doch
noch viele Ditſentientes, und dorfte der Auror nur die ſpecificirten criptores
nachſchlagen, in deren Anſehung dieſe Expresſiones wohl haben konnen ge
braucht werden. So giebt ſich auch endlich Sincerus jelbſt eine Antwort,
daraus man ſehen kan, daß er den gantzen g. hatte weglaſſen konnen, wenn
ihm moglich geweſen ware, zu glauhen, daß von Hr. D. Hoffmann etwas hat
te konnen geſchrieben werden, was mit ſeines Lehrmeiſters Doctrin uberein
rame. Er fugt ſelbſt die Worte beh: es kan ſeyn, daß unſer Autor ſolches
etwann nicht attendirt hat, und prepria meditatione auf das funda-
ment kommen iſt, wie er denn zugleich etwas von denen Umſtanden
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und Facti der freyen Volcker anfuhret, daraus man conventionem ta.
ecitam abnehmen kan.

Jch komme zu der letzten Critique g. 62. Es gehet dieſelbe wider die Diſſertation
de Suceeffone Clericorum in feuda imperii. Jch beklage, daß ich dieſelbe nicht zur Hand
habe. Jndeſſen bleibet Sincerus bey ſeinein malitieuſen Humeur. Er halt dieſe Frage
zu beantworten vor leicht und bekandt, er wil nicht verſtatten, daß dieſelbe eine Quæſtio
illuſtris, gravis ardua gencnnet worden; und dennoch ſaget er in den g. 63. es habe
dieſe Frage in dem Juare Publico freylich etrvas mehr zu bedeuten. Wie hanget
dieſes zuſammen Jn dem s 62. eutſcheidet er die Frage cavallierement, und ſchlaget
eine neue Methode vor Diſputationes zu verfertigen. So kurtz als er hitr wider ſeine
Gewohnheit ſeyn will, ſo weitlaufftig iſt er hingegen in denen folgenden g5 da er nut vie—
len Worten aber wenig Wiſſenſchafft Hr. D Hloſfmanns Meynung augreiffet. Sein Ar-
gument iſt: Die geiſtlichen Reichs-Stande ſind Furſten, E. haben ſie alle Jura ſecularia
ſrincipum, unter die Jura ſecularia Principum gehöret das Jus ſuccedendi in feuda
Laicorum. L. foönnen die geiſtlichen Furſten in weltlichen Leheu ſuccediren. Herr D.
Hoffinanns Meynung, ſo viel ich aus denen Excerptis ſehe, gehet dahin: Die Geiſtlichen
find zwar Reichs-Stande und auch Furſten, weil ſie aber geiſtl. ſind, ſo kan man ihnen
nicht ohne Unterſcheid alle Rechte zugeſtehen, ſo weltliche Furſten haben; man muß doch vor
allen Dingen auf die geiſtliche Qualitat reflectiren. Hiermit fallet das unerwieſene brinei
pium Sinceri weg, welcher dem Anſehen nach Hr. D. Hoffmanns Meynung nicht verſtan
den. Nach vinceri Lehre konnten die gtiſtlichen Furſten ch h
zu heyrathen iſt eben ſo ein Jus ſeculare Principum S at  ν ννν:
ta wird angefuhret haben, welche man in einer Controvers. welche ohnedem ehr proble-
cedendi. Uber dieſes vermutherich auch, baß t. ra ir cu 8
mauiſch iſt, zuſammen nehmen muß. Interim voluit videri, aliquid dixiſſe. Jch will
mich hierbeh nicht aufhalten. Jch habe die Diſſertation nicht nachgeſchlagen: ſo bald ich die
ſelbe bekommen kan, werde mir die Ehre nehmen, an Mhhl. ausfuhrlicher zu ſchreihen, und
dasjenige nachzuhohlen, was wegen Eylſertigkeit vor dieſes mahl vergeſſen worden. Der
Abend bricht heran: die Poſt gehet ab: ich bin in eine Compagnie auf ein Svpiel gebe
then: ich will dieſelbe nicht lange warten laſſen. Man wird Toccatillia ſpielen. Jch
will ſehen, ob ich einen affecturten Buchſuhrer machen kan. Monſieur werden dieſe Re
densArt nicht verſtehen. Es gehoret ein eigener Schlünel darzu. Jch muß Jhre Curio.
ſits auf eine andere Zeit vertroſten: Sie ſollen mit naheſten die Erklarung davon haben,
die Redens-Art iſt hier gemein. Jch will indeſſen horen, ob man nicht den wahren Nah—
men Sinceri Cordati erfahren konne. Jch zweiffele nicht, wenn der Menſch ſo viele Ge—
lehrſamkeit und Witz beſitzet, als er vorgiebt, ſo werde er auch ſeinen wahrei Rahmel
zu nennen das Hertze haben. Je ſuis
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Leipzig den i6. Oct.  Vxêdtte Serv. res numble
1723 v. Franckenhgſen.
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